
Zum Ende eines sportlich höchst erfolgreichen
Jahres der Deutschen Fußballnationalmannschaft

lud Bundestrainer Joachim Löw Mitte Dezember Journa-
listen aus Deutschland, Österreich und der Schweiz zum
Medienabschlussgespräch in die DFB-Zentrale nach
Frankfurt. chilli-Autor Kai Hockenjos war mittendrin statt
nur dabei und traf dabei auf einen stark erkälteten, aber
bestens gelaunten Bundestrainer. 

chilli: Wenn Sie 2006, die Weltmeisterschaft und die an-
schließende Beförderung zum Bundestrainer im Rückspiegel
betrachten, kneifen Sie sich dann insgeheim manchmal und
denken, Sie sind im falschen Film?

Löw: 2006 war ein faszinierendes und fan-
tastisches Jahr. Die Weltmeisterschaft

im eigenen Land, aber auch die Vor-
bereitungsphase und die Zeit da-
nach, waren einmalige Erlebnisse.
Das Interesse war unglaublich,
die große Sympathie der Fans
und die hohe Emotionalität –
das waren schon ganz besonde-

re Momente. 

chilli: Was sticht für Sie mehr
heraus, die WM oder die Ernennung

zum Bundestrainer?

Löw: Das ist schwierig zu beantworten.
Die WM und die Begeisterung

waren einzigartige Er-
lebnisse. Die Beför-

derung zum
Bundes t ra iner
empfinde ich als
große Ehre und
sie erfüllt mich
auch mit Stolz.
Dadurch ging
es für mich
sofort weiter,
die WM
und alles
was dazu-
gehör t ,
konnte

ich noch
gar nicht

detai l l iert

verarbeiten. Normalerweise hätte ich mich ein paar Wochen
zurückziehen müssen,  um alles aufzuarbeiten, so zogen Eu-
phorie und Emotionen quasi wie im Film an mir vorbei. 

chilli: In „Deutschland. Ein Sommermärchen“ erleben wir Sie
in der Rolle des gewieften Taktikers, Jürgen Klinsmann als
polarisierenden Pusher. Wie ersetzen Sie nun Joachim Löw
und Jürgen Klinsmann durch Joachim Löw?

Löw: Um dies zu bewerten, müssten Sie eher die Spieler und
Mitarbeiter fragen. Jeder Trainer hat seine eigene Vorstellung
und seine eigene Philosophie. Motivation ist nicht auf die
halbe Stunde vor Spielbeginn in der Kabine zu reduzieren.
Motivation ist ein Prozess, der sich aufbaut. Für die WM be-

gann die Motivation schon beim ersten Aufeinandertreffen,
als wir das konkrete Ziel, den Gewinn des WM-Titels, festge-
legt haben. Viele Gespräche, abwechslungsreiche Trainings-
einheiten und neue Methoden fügten sich zusammen und
sollten bei der WM eine Explosion auslösen. 

chilli: Die es bei der WM zweifellos gab. Wo sehen Sie die
Nationalmannschaft heute, kann sie sich unter den besten
Mannschaften der Welt auf Dauer festsetzen?

Löw: Das Team hat sich in den vergangenen zwei Jahren ste-
tig weiterentwickelt, gerade junge Spieler haben enorme Fort-
schritte gemacht. Wir haben der Mannschaft eine klare Hie-
rarchie und Spielphilosophie vermittelt, die immer besser
greift, und jetzt muss es die Aufgabe sein, Konstanz zu schaf-
fen. Wir sind sicherlich Richtung Weltspitze gekommen, wir
haben bei dem Turnier bewiesen, dass wir in der Lage sind,
auch gegen Spitzenteams guten Fußball zu spielen und das
Spiel zu dominieren. Jetzt muss dies weiterentwickelt und
fortgeführt werden, um sich dauerhaft in der Weltspitze zu
etablieren.

chilli: Hatten Sie Befürchtungen, dass nach dem Sommer-
hoch im Herbst mit Ihnen als verantwortlichem Trainer ein
Tief folgen könnte?
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„Mein Kalifornien 
ist Freiburg!“ chilli-Interview mit dem Freiburger 

Bundestrainer Joachim Löw

„Wir sind Richtung 

Weltspitze gekommen, 

da müssen wir 

uns jetzt etablieren.“
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Löw: Befürchtungen hatte ich keine,
aber ich habe natürlich überlegt, was es
für Dinge zu tun gibt, damit wir diese
Form transportieren können. Ich weiß ja,
dass dies nach großen Turnieren nicht
immer einfach ist. Da muss man versu-
chen, sofort darauf einzuwirken, dass es
keinen Rückschlag gibt. Die WM war
klasse, die Spieler haben eine Spitzen-
leistung gezeigt und eine hohe Identifi-
kation bei den Fans geschaffen. Jetzt
gibt es aber eine knochenharte Qualifi-
kation, in der man sich immer wieder
neu beweisen muss, das sind die aktuel-
len Aufgaben. Den WM-Titel haben wir
nicht erreicht, jetzt wollen wir den EM-
Titel! Darauf muss der Fokus gelegt wer-
den.

Frage: Weiterhin mit offensivem Fuß-
ball, oder müssen Sie für den Erfolg ihre
Philosophie ändern?

Löw: Die wichtigste Aufgabe ist es, spie-
lerische und taktische Dinge in den
Vordergrund zu stellen und weiterhin ei-
nen ansehnlichen, attraktiven Offensiv-
Fußball spielen zu lassen. Ich bin jetzt
seit über einem Jahrzehnt Trainer, meine
Arbeit ist es von jeher, auf dem Platz zu
stehen und moderne Taktik zu vermit-
teln. Das sind meine Stärken und das
führe ich auch als Bundestrainer so wei-
ter, wie ich es immer gemacht habe – in
Verbindung mit meinen Trainerstab und
besonders mit Hansi Flick, der bereits
neue Impulse gesetzt hat.

chilli: Konkret?

Löw: Zum einen werden verstärkt die
jungen Perspektivspieler beobachtet
und betreut. Zum anderen wurde eine
moderne Datenbank geschaffen, die ver-
schiedenste Beobachtungskriterien aller
Spieler bis hinunter zu den Fünfzehnjäh-
rigen erfasst und Überblicke über
Trainingseindrücke, Leistungstests,
Spielanalysen oder Gesundheitszu-
stand liefert. 

chilli: Wie gehen Sie mit dem ge-
stiegenen Medieninteresse an Ih-
rer Person um?

Löw: Die Paparazzi-Bilder wäh-
rend meines Sardinien-Urlaubes
waren unangenehm. Ich wollte

eigentlich Ruhe finden, wenn dann Per-
sonen auf einem Privatgelände über den
Zaun steigen, ist das weder für mich
noch für meine Freunde, bei denen ich
zu Gast war, erfreulich. Aber das sind
Ausnahmen, ansonsten habe ich ein gu-
tes Verhältnis zu den Medien. 

chilli: Wie verhält es sich in Freiburg,
ihrem Wohnort?

Löw: Hier sind die Leute an mich ge-
wöhnt. In Freiburg bewege ich mich seit
vielen Jahren, war bereits als 17-Jähriger
hier und habe lange beim SC gespielt,
es ist also nichts besonderes, wenn man
mich mal im Café sieht. Man grüßt und
kennt sich. In Freiburg bewege ich mich
relativ relaxed, Freiburg ist quasi mein
Kalifornien. 

chilli: Wie werden Sie die Weihnachts-
zeit verleben? 

Löw: Ich bin froh, wenn ich zu Weih-
nachten keine Termine mehr habe und
endlich einmal wieder länger zu Hause
bei der Familie sein kann. Ich bin in die-
sem Jahr extrem viel unterwegs gewesen
und freue mich schon sehr, in den eige-
nen vier Wänden in Freiburg für eine ge-
wisse Zeit die Seele baumeln zu lassen.

chilli: Das wünschen wir Ihnen, schöp-
fen Sie viel Kraft für ein

erfolgreiches 2007
und eine mögli-
cherweise noch
erfolgreichere
Europameister-
schaft 2008.
Herzlichen Dank
für das Inter-

view.

chilli-Kolumne
Das Ende des 
alten Millerntors

Wenn die ersten Glockenschläge der
ACDC-Hymne „Hells bells“ ertönen, man
die zusammen mit 19.000 Menschen hört
und dann 22 Fußballer aufs Feld laufen, ist
man im Millerntor auf St. Pauli. Und wer
als Wahlfreiburger aus Hamburg kommt
und heute noch jeden Schlachtruf am Heili-
gengeistfeld kennt, der bekommt beim Höl-
lenklingeln einfach eine Gänsehaut. Auf
dem Platz hingegen waren die Leistungen
des seit 1910 unangepassten Sportvereins
und auch die der Gäste aus Erfurt weniger
ergreifend. Warum die Hamburger Polizei
nach einem friedlichen 1:1 auf der Buda-
pester Straße zwei Wasserwerfer und hun-
dert Mann Personal postiert hatte, das nö-
tigte den Hamburger Journalisten von Mo-
po und Abendblatt am nächsten Tag keine
einzige Zeile ab. So ist es eben, wenn Ost-
vereine in St. Pauli spielen, da hat es so oft
auf die Mütze gegeben, da gehören die
Wasserwerfer genauso zum Standardpro-
gramm wie die Currywurst in der Halbzeit.
19.000 Fans im Regionalligamittelfeld – da-
von kann Freiburg, davon kann ganz
Deutschland nur träumen. Für diese einma-
ligen Fans baut der FC nun nach zehn Jah-
ren Diskussion sein 1963 eingeweihtes Sta-
dion um. Die Spielstätte soll runderneuert
werden und danach 27.000 (derzeit 19.400)
Fans fassen. Der Verein mit Präsident Con-
ny Littmann will in vier Bauabschnitten Tri-
büne für Tribüne umbauen. Das Ganze kos-
tet 32 Millionen, das Hamburger Rathaus
gibt fünf Millionen dazu. Jetzt im Winter
wird mit der Südtribüne begonnen. Das
neue Millerntor-Stadion wird – sehr unty-
pisch für St. Pauli – auch Business Seats
und Logen haben, aber auch, sehr typisch,
15.000 Stehplätze bieten. Nach Littmanns
Angaben hat der Club Zusagen aus der
Wirtschaft über 4,5 Millionen Euro. Zwei
Millionen werden über Banken finanziert. 
Die weiteren Bauabschnitte sollen sich
durch die Mehreinnahmen selbst tragen.
Der Club rechnet allein durch die neue
Südtribüne mit jährlich 2,4 Millionen Eu-
ro zusätzlich. Wenn doch nur das Sport-
liche zu diesen ambitionierten Plänen
passen würde. Vom Aufstieg sind die

Kiez-Kicker ebenso weit entfernt wie
der Sportclub. Die St.-Pauli-Fans jeden-
falls, bei denen der Banker neben dem
Punker steht, die spielen schon lange

in der Bundesliga.           Lars Bargmann 
12-01
06/07
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